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umfangreiche Darstellung von Kleindienst für die Zwischenkriegszeit ergänzt wird. 
Beide Verfasser haben als Zeitzeugen die Entwicklung ihrer Kirchen an entscheidender 
Stelle miterlebt, Kleindienst als Pastor im wolhynischen Luzk und Vorsitzender der 
„Arbeitsgemeinschaft der deutschen Pastoren in der Ev.-Augsb. Kirche", Wagner als 
Landessynodalpfarrer der Unierten Kirche Polnisch-Oberschlesiens seit 1932. Beide 
konnten auf ein umfangreiches eigenes Archiv mit Quellen zur Geschichte der jewei-
ligen Kirche zurückgreifen, das in Verbindung mit weiteren Quellen aus dem Evange-
lischen Zentralarchiv in Berlin, dem Archiv des Auswärtigen Amtes in Bonn und der 
Auswertung der einschlägigen deutschen und polnischen Veröffentlichungen eine er-
schöpfende Darstellung ermöglichte. Angesichts der seinerzeit sehr emotional geführ-
ten Auseinandersetzung innerhalb des polnischen Protestantismus über Wesen und 
Aufgabe evangelischer Kirchen und ihr Verhältnis zum Staat ist die nüchterne und sach-
liche Darstellungsweise beider Verfasser, die ja zu den von der geschilderten Entwick-
lung direkt Betroffenen gehörten, besonders hervorzuheben. Die im Lichte der wieder-
gegebenen Dokumente und Entwicklungen recht zweifelhaften Ziele und Wege des 
Polnischen Evangelizismus und insbesondere die schillernde Figur des Generalsuperin-
tendenten und späteren Bischofs Bursche werden in dieser Darstellung sicherlich auf 
Kritik von polnischer Seite stoßen. 

Die anderen evangelischen Kirchen Polens werden in der Arbeit nur insoweit mitbe-
handelt, als sie von der Entwicklung in der Augsburgischen und der Polnisch-Ober-
schlesischen Evangelischen Kirche bzw. von der Auseinandersetzung zwischen Staat 
und Kirche ebenfalls betroffen waren. Allein der Zöcklerschen „Evangelischen Kirche 
Augsburgischen und Helvetischen Bekenntnisses" in Galizien, die nach polnischer 
Absicht als nächste eine Regelung des Verhältnisses zum Staat erfahren sollte, ist am 
Ende der Arbeit ein kurzes eigenes Kapitel gewidmet. Ein anschließender Exkurs über 
das Verhältnis des Staates zur Orthodoxen und zur Griechisch-Katholischen Kirche ver-
deutlicht nochmals den unmittelbaren und nicht auf die deutsche bzw. evangelische 
Minderheit beschränkten Zusammenhang zwischen polnischer Religions- und Natio-
nalitätenpolitik. Im Anhang gibt eine 87 Seiten umfassende Dokumentation u.a. die 
Religionsartikel der polnischen Verfassungen von 1791—1935 sowie die wichtigsten 
Akte staatskirchenrechtlicher Gesetzgebung und kirchlicher Gesetzentwürfe von 1849 
bis 1939 wieder. Abgeschlossen wird das Werk mit einer Karte der evangelischen Kir-
chen und der Verteilung der Konfessionen in Polen 1918-1939. 

Die Arbeit, deren Veröffentlichung Alfred Kleindienst nicht mehr erlebte, setzt 
Maßstäbe und ist für jeden, der sich mit der zweiten polnischen Republik und der jün-
geren Geschichte der Evangelischen Kirchen in Polen beschäftigt, unverzichtbar. 

Mainz Joachim Rogali 

Wolfgang Quaisser: Agrarpreispolitik und bäuerliche Landwirtschaft in Polen. (Osteu-
ropastudien an den Hochschulen des Landes Hessen, Reihe I: Gießener Abhand-
lungen zur Agrar- und Wirtschaftsforschung des europäischen Ostens, Bd. 150.) 
In Kommission bei Duncker u. Humblot. Berlin 1987. 143 S., zahlr. Tab. 

Seit jeher hat die Agrarpolitik Polens das besondere Interesse der Agrarökonomen 
erregt, spielt in diesem Ostblockland neben dem sozialistischen Sektor die bäuerliche 
Landwirtschaft doch immer noch eine maßgebliche Rolle. Im Jahre 1985 waren drei 
Viertel der landwirtschaftlichen Nutzfläche (76,6 v.H. in Privathand, während die 
Staatsbetriebe 18,7 v. H., die landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften gar nur 
3,7 v.H. der Anbaufläche bewirtschafteten. Daß die in Zentralverwaltungswirtschaften 
üblichen Planungs- und Lenkungsmethoden einer derart komplexen Wirtschaftsverfas-
sung gegenüber versagen mußten, ist verständlich; doch erst nachdem die Partei unter 
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Gomuùka 1956 die Phas e „beschleunigte r Industrialisierung " gestoppt hatte , erlangt e 
die AgrarPreispoliti k als indirekte s Lenkungsinstrumen t nebe n der Kredit -  und Inve-
stitionspoliti k zunehmend e Bedeutung . Ihre n Einfluß auf die Produktions - und Ein -
kommensentwicklun g der Privatbetrieb e sowie ihre Auswirkungen hinsichtlic h des 
Marktgleichgewichts , des technische n Fortschritt s und des Strukturwandel s darzustel -
len, hat sich der Vf. zur Aufgabe gemach t (Einleitun g S. 12f.). 

Fü r die derzeitige Agrarpolitik Polen s ist ein gemischte s Steuerungssyste m kenn -
zeichnend , d.h . eine Kombinatio n von direktiven (Aufkauf, Zuteilung , Investitionen) , 
parametrische n (Preise , Löhne , Abgaben) und marktwirtschaftliche n (Kolchos - und 
Bauernmärkte ) Lenkungsforme n (S. 19ff.). Di e Festsetzun g der Agrarpreise richte t 
sich nach den durchschnittliche n Produktionskoste n private r Landwirtschaftsbetriebe , 
die das Agrarökonomisch e Institu t in Warschau auf Grun d von Buchführungsergebnis -
sen errechnet , wobei die auf den freien Bauernmärkte n erzielte n Preise als zusätzlich e 
Informationsquell e dienen . Di e relativ höhere n (!) Produktionskoste n der sozialisier-
ten Landwirtschaftsbetrieb e werden durc h entsprechend e Subventione n ausgeglichen 
(S. 26). Wegen des inflationsbedingte n Kostenanstieg s werden seit 1981 die Agrarpreise 
alljährlich am 1. Juli neu festgesetzt. Dabe i werden auch einkommenspolitisch e Ge -
sichtspunkt e berücksichtigt , da die voraufgegangene Niedrigpreisphas e eine deutlich e 
Einkommensdisparitä t zuungunste n der Landwirtschaf t zur Folge gehabt hatte . Mit 
Hilfe zunehmende r Verbraucherpreissubventione n konnt e das Lebenshaltungskosten -
niveau zwar weitgehen d konstan t gehalten werden , andererseit s scheiterte n alle Ver-
suche , die wachsend e Belastun g des Staatshaushalte s abzubauen , am erbitterte n 
Widerstan d der Bevölkerun g (Unruhe n von 1970, 1976 und 1980). D a die (subventio -
nierten ) Verbraucherpreis e zeitweilig unte r den landwirtschaftliche n Erzeugerpreise n 
lagen, lohnt e es sich für die Bauern , Lebensmitte l für den eigenen Bedar f und als 
Schweinefutte r zuzukaufen ; was schließlich (1981) eine Rationierun g der Grundnah -
rungsmitte l zur Folge hatt e (S. 26-36) . 

Nac h einem Exkurs über die regiona l unterschiedlich e Bedeutun g der Bauernmärkt e 
untersuch t der Vf. zunächs t den Einflu ß der Preispoliti k auf die Produktionsentwick -
lung (IV. Abschnitt) . Di e von ihm durchgeführte n Korrelationsrechnunge n ergaben 
-  auch unte r Berücksichtigun g eventuel l verzögerte r Reaktione n (time-lag ) -  keinen 
relevante n Zusammenhan g zwischen den Zeitreihe n der Preis- un d der Produktions-In -
dizes. Grun d dafür sind nich t allein die in der Landwirtschaf t übliche n witterungsbe -
dingte n Ertragsschwankungen , sonder n der Umstand , daß der Einfluß von Verände -
rungen der Preisrelatione n auf die Produktionsentscheidunge n der Betriebsleite r von 
einer Reih e weiterer Faktore n überlager t wird, als da sind: die Verfügbarkeit knappe r 
Produktionsmittel , die Kreditversorgung , häufiges Schwanke n und inflationär e Ent -
wertun g des Agrarpreisniveau s un d - nich t zuletz t -  die Unsicherhei t der Bauer n hin­
sichtlich ihres künftigen Schicksals angesicht s der laten t imme r noc h aufrechterhalte -
nen Forderun g einer „sozialistische n Transformatio n der privaten Landwirtschaft" . So 
wird verständlich , daß die Mehrzah l der Betrieb e nu r dan n auf Änderunge n der Preis-
relatione n reagiert , wenn sie ein bestimmte s Ma ß - die sogenannt e „Motivations -
schwelle" -  überschreiten . Da s war lediglich Anfang der siebziger Jahr e der Fall , als 
Edward Giere k die auf Autarkie ausgerichtet e Agrarpolitik aufgab, um mit Hilfe aus-
ländische r Kredit e die Lebensmittelproduktio n - insbesonder e die Erzeugun g tieri-
scher Produkt e -  rasch zu steigern und dadurc h den Lebensstandar d der Bevölkerun g 
spürba r zu verbessern (S. 41—67). 

Nich t unerwähn t bleiben darf in diesem Zusammenhan g die sogenannt e „Vertrags-
landwirtschaft" , welche die Einbeziehun g der Produktio n der Privatbetrieb e in die zen-
trale Planun g ohn e Aufgabe ihre r Entscheidungsfreihei t möglich macht . Di e Attraktivi-
tät dieser Produktions - bzw. Handelsverträg e als besonder e Forme n des staatliche n An-
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kaufs beruht weniger auf Preisvorteilen als vielmehr auf anderen Vergünstigungen, wie 
der regelmäßigen Belieferung mit Betriebsmitteln, Dienstleistungen und Krediten. Da 
rd. zwei Drittel des Gesamtabsatzes der bäuerlichen Landwirtschaft über diese Auf-
kaufsform abgewickelt werden, besteht die Gefahr eines wieder zunehmenden admini-
strativen Dirigismus (S. 67-73). 

Spürbarer als der Einfluß der Preisentwicklung auf die Produktion waren ihre Ein-
kommenswirkungen (V Abschnitt). Während der Zeit des „beschleunigten soziali-
stischen Aufbaus" (1949-1956) diente die zwischen bäuerlichem und sozialistischem 
Sektor bestehende Einkommensdisparität als Mittel zur Forcierung der Abwanderung 
aus der Landwirtschaft im Interersse eines beschleunigten Strukturwandels (Industriali-
sierung); aber auch in den sechziger und siebziger Jahren blieb die durchschnittliche 
Wachstumsrate des bäuerlichen Realeinkommens (1,5 bzw. 3,9 v.H.) hinter dem Lohn-
niveau im sozialistischen Sektor (1,8 bzw. 4,6 v.H.) zurück. Im gleichen Zeitraum ver-
minderte sich die Beschäftigtenzahl um 1,1 bzw. 2,3 v. H. Dabei hatte die zwischen den 
Betriebsgrößenklassen bestehende Einkommensdifferenzierung einen bemerkenswer-
ten Wandel der Betriebsgrößenstruktur zur Folge: Während die Zahl der mittleren Be-
triebe (2—5 ha) zurückging, nahm der Anteil der Kleinst- u. Nebenerwerbsbetriebe 
(0,5—2 ha) ebenso wie derjenige der größeren Betriebe (über 10 ha) zu! 

Jahr Betriebe Anteil an der Gesamtzahl (in v.H.) 
(in 1000) 0,5-2 ha 2-10 ha über 10 ha 

1960 3216 24,9 63,1 12,0 
1970 3224 26,9 60,5 12,6 
1980 2897 30,0 54,9 15,1 

Die Versorgungskrise Anfang der achtziger Jahre und der Druck der 1981 gegründe-
ten Bauerngewerkschaft veranlaßten die Regierung, ihre Einkommenspolitik zu än-
dern; doch die Möglichkeiten, einkommenspolitische Ziele mittels der Agrarpreispoli-
tik zu verwirklichen, erwiesen sich als begrenzt. Daß auch das polnische Sozialsystem 
ebenso wenig dazu in der Lage war, beweist eine Feststellung aus dem Jahre 1982, 
wonach der Lebensstandard von nahezu 40 v. H. der Mitglieder bäuerlicher Familien 
nicht einmal den Index des sozialen Existenzminimums erreicht haben soll (S. 86)! 

Abschließend gelangt der Vf. zu der Erkenntnis, daß nur eine grundlegende Umge-
staltung der Wirtschaftsordnung die sich ständig verschärfenden Probleme (Versor-
gungskrise, Inflation, Staatsverschuldung) zu lösen vermag, andernfalls wäre die Rück-
kehr zum zentralistischen Wirtschaftssystem zu befürchten (S. 118). 

Die Arbeit bringt eine erstaunlich große Zahl statistischer Tabellen (51). Trotz gewis-
ser Zweifel hinsichtlich ihrer Zuverlässigkeit und Repräsentanz (die Daten buchführen-
der Betriebe betreffen nur 1800 Betriebe!) vermitteln sie jedoch interessante Einblicke 
in nur wenig bekannte Besonderheiten der Entwicklung der polnischen Landwirt-
schaft. 

Freising Hans-Heinrich Herlemann 

J(an) Kren, V(aclav) Kural, D(etlef) Brandes: Integration oder Ausgrenzung. Deut-
sche und Tschechen 1890-1945. Mit einem Vorwort von Dieter B e y r a u . (For-
schungen zu Osteuropa.) Donat & Temmen Verlag. Bremen 1986. 156 S., 7 Abb., 
1 Kte. 

Der Fachbereich Geschichte der Universität Bremen veranstaltete im Mai 1984 eine 
Tagung über „Nationalismus und nationale Frage in Ostmitteleuropa". Die drei Ref era-


